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werkschaftsbewegung einzubauen. Diese Taktik versuchten die 
Reaktionäre vor allen Dingen in den Finanz-, Steuer- und Zoll­
ämtern.

Kann man einen Wahlkamp! führen, ohne den Feind zu schla­
gen? Oder glaubt man, daß der Feind eine demokratische Wahl 
unbeachtet läßt, ohne zu versuchen, sie für seine Zwecke auszu- 
nutzen? Offensichtlich hat man das geglaubt und deswegen auf 
die Führung des Kampfes verzichtet.

Es fehlt uns die Übersicht über die Wahlen in den Privat­
betrieben. Der Kollege Warnke hat zwar in einer Versammlung 
über die Politik der Gewerkschaften in den Privatbetrieben ge­
sprochen, aber eine klare Linie ist nicht herausgearbeitet worden. 
Im Gegenteil, ein zentraler Instrukteur der Gewerkschaften berich­
tet über einen Leipziger Privatbetrieb: In diesem Betriebe wurden 
an die Arbeiter Leistungsprämien gezahlt, die für unsere volks­
eigenen Betriebe als Muster dienen könnten! — Wenn von einem 
zentralen Instrukteur der Gewerkschaften solch ein politischer 
Unsinn gesprochen wird, wie soll dann die Taktik der Gewerk­
schaften in den Privatbetrieben durchgeführt werden? Es ist doch 
klar: Der Privatunternehmer zahlt sogenannte Leistungsprämien, 
um sie von seinen Steuerbeträgen an den Staat abzusetzen, weil 
er weiß, daß die Finanzen des Staates unsere volkseigene Industrie, 
die Maschinenausleihstationen und die Arbeiter- und Bauernfakul­
täten stärken.*) Anstatt einen Kampf gegen denSteuerbetrug difeser 
Privatunternehmer zu führen, erklärt man das zum Muster unserer 
Politik in den volkseigenen Betrieben! Jetzt kommt es darauf an, 
genaue Beschlüsse über die Taktik der Gewerkschaften in den» 
Privatbetrieben festzulegen, sie bis nach unten zu tragen und dort 
mit den Arbeitern zu diskutieren. Dabei soll allerdings nicht der 
gleiche Fehler gemacht werden wie in Thüringen, wo man auf ein­
mal der Meinung ist, daß das Hauptgewicht der Arbeit auf die 
Privatbetriebe zu konzentrieren sei. Die Stütze im Kampf um die 
demokratische Wirtschaftspolitik in ganz Deutschland sind selbst­
verständlich unsere volkseigenen Betriebe.

Ein weiterer Mangel der Wahlen war, daß sie formal und rein 
technisch durchgeführt wurden. Das ist die Folge des Fehlens der 
vorher aufgezeigten politischen Linie. Die Gewerkschaftsfunktio­
näre klügelten die Aufstellung der Kandidaten aus und fanden in 
einigen Betrieben Ablehnung ihrer Kandidatenliste durch die Be­
legschaft. Das ist durchaus gesund von seiten der Belegschaft 
und falsch von seiten der Gewerkschaft. Es ist doch klar, daß wir 
keine Kandidaten anerkennen werden, die gegen die Demokratie 
und für die Versklavung Deutschlands sind. Aber wenn man dar­
über nicht mit den Belegschaften diskutiert, kann man sie nicht 
von der Richtigkeit unserer Politik überzeugen. Wenn wir die Wah­
len als einen technischen Vorgang und nicht als politische Auf­
klärungskampagne durchführen, wittert die Belegschaft eine 
Mogelei und verhält sich mit Recht ablehnend.

Die dritte Schwäche offenbarte die Gewerkschaftswahl durch 
eine falsche Behandlung der Wirtschaftsfragen. Man staunt manch­
mal, welch glänzende technische Voraussetzungen unsere Betriebs­
funktionäre für die Leitung des Betriebes haben. Aber es ist nicht 
Aufgabe der BGL, den Betrieb zu leiten, sondern die Menschen zu 
mobilisieren. Warum fassen Gewerkschafter das Mitbestimmungs­
recht als eine Parität zur Direktion auf? Weil ihnen der Blick für 
das Wesentliche, den revolutionären Inhalt der Gewerkschafts­
arbeit, fehlt. Ist es Mitbestimmungsrecht, die Anordnungen der 
Direktion gegenzuzeichnen? Beileibe nicht. Sie sollen die Politik 
der Demokratisierung mitbestimmen, den Weg der Arbeiterklasse, 
den Weg des Friedens. Ihre spezifische Aufgabe liegt in der Mobili­
sierung der Arbeiter in den Betrieben und ihre Überzeugung von 
der Richtigkeit unseres demokratischen Weges zum Frieden. 
Selbstverständlich sind sie ein „Gegenpart" der Direktion, nämlich 
in der Hinsicht, daß für sie der Mensch im Mittelpunkt ihrer 
Arbeit steht und daß sie darüber wachen müssen, daß in ihrem 
Betrieb die Arbeitskraft sinnvoll gelenkt und nicht ruiniert 
wird. Konkret besteht ihre Aufgabe im Betrieb darin, die Fachkraft 
zu qualifizieren, die Arbeitsmethoden verbessern zu helfen, die 
Arbeitsbedingungen günstiger zu gestalten und die Arbeiter zum 
Nachdenken über ihre Arbeit zu erziehen. Wenn sie aber das 
gleiche tun wie die Direktion, wie die Industrieministerien, sieht 
niemand die Notwendigkeit der Gewerkschaften ein und die Arbeiter 
sagen, daß Direktion und BGL ein und dasselbe seien.

Wir sprachen eingangs von einer unter dem Durchschnitt 
liegenden Wahlbeteiligung in der IG Bergbau. Hier sei nicht ver­
gessen, daß mit den Arbeitern in den Bergbaubetrieben seit 1945 
viel herumexperimentiert worden ist. Bei den Bergarbeitern han­
delt es sich im Kern um klassenbewußte Arbeiter, die hervor-

*) Siehe dazu den Beitrag „Mehr Wachsamkeit für die Einhaltung des 
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ragende Leistungen vollbracht haben. Bei dem großen Bedarf an 
Arbeitskräften vermittelte man in den ersten Jahren nach dem 
Zusammenbruch des Nazireiches zahlreiche kleinbürgerliche Ele­
mente, die in ihre früheren Berufe nicht wieder eingesetzt werden 
konnten, für die Arbeit in den Bergbaubetrieben. Man ver­
langte wegen des dringenden Bedarfs an Kohle und Erzen 
Sonntagsschichten, die zum großen Teil unwillig gefahren wurden. 
All das hätte zu einer besonders intensiven politischen Arbeit in 
diesen Betrieben von seiten der Gewerkschaft zwingen müssen. 
Was aber besagen die Berichte beispielsweise aus den Zwickauer 
Schächten? Dort erscheint eine Kommission nach der anderen, von 
allen staatlichen und Organisationsstellen. Was beraten sie? Nicht 
etwa die Arbeit unter und mit den Menschen, sondern administra­
tive Anordnungen, Neuerungen, Verbesserungen, Umstellungen 
und Postenwechsel. Die Betriebsgruppen unserer Partei diskutieren 
fabelhaft über die schnellste Entladung der Förderwagen. Die Ge­
werkschaftsleitung ist bemüht, gemeinsam mit unserer Betriebs­
gruppe Direktoren und Steiger auszuwechseln. Die Regierung (oder 
früher DWK) zieht hin, die BGL ziehen her, die Betriebsgruppe ist 
manchmal dagegen, manchmal dafür — aber all das bewegt sich in 
der „Administration". Manchmal machen sie großartige Kund­
gebungen (SED, BGL und Direktion) — aber mit den Menschen, mit 
ihrer Stimmung, ihren Sorgen, ihrer Meinung — beschäftigt sich 
niemand ernstlich. Wenn wir uns nicht länger wundern wollen über 
schlechte Wahlergebnisse, müssen wir endlich zu wirklich geord­
neten Arbeitsmethoden kommen. Die Aufgabe unserer Betriebs­
gruppe ist es, die Mitglieder unserer Partei zu schulen, sie zur Be­
herrschung ihrer Aufgaben zu erziehen und fähig zu machen, unter 
den Massen als Agitatoren zu wirken. Die Aufgabe der Gewerk­
schaft ist es, die Arbeiter mit neuem Bewußtsein, mit fachlicher 
Qualifikation und kulturellem JLeben auszurüsten, ihnen ge­
sunde Arbeite- und Lebensbedingungen und den höchstmöglichen 
Lebensstandard zu garantieren, sie zu lehren, den Klassenkampf 
unter den konkreten Bedingungen unserer Lage zu führen. Das sind 
Aufgaben, die die Gewerkschaft nur mit den Massen, sie lehrend 
und von ihnen lernend, ausführen kann. Und man soll sich ernstlich 
daran gewöhnen, daß die Verantwortung für die Erfüllung der Pro­
duktionspläne und den Produktionsablauf bei den Direktoren liegt.

Weil darüber augenscheinlich keine Klarheit herrscht, muß 
man die Kritik an unserer Partei ansetzen. Das fängt im Apparat 
des Parteivorstandes an, der es nicht versteht, die Beschlüsse des 
Parteivorstandes bis in die Grundeinheiten zu tragen und ihre 
Durchführung zu kontrollieren. Unsere Beschlüsse sind gut und 
richtig, und alles ist wieder und wieder gesagt worden — aber 
wir verstehen noch nicht, die Beschlüsse anzuwenden. Die Wahlen 
sollen uns ein Hinweis sein, die Arbeit der Grundeinheiten gründ- 
lichst zu studieren, d. h. festzustellen, wie unsere Genossen es 
verstehen, mit den Massen zu. arbeiten.

Für die Leitung der Gewerkschaften ist das keine Entschul­
digung. Sie können sich mit den besten TAN-Spezialisten um­
geben, sie können auf die gründlichste Weise die Lohnpolitik 
studieren, sie können die besten Facharbeiter auf ihrem Gebiete 
sein — wenn sie es nicht verstehen, die Gewerkschaften zu einer 
Schule der'Arbeiterklasse zur Erziehung eines neuen Bewußtseins 
zu machen, haben sie ihre Aufgabe verkannt. Die günstig scheinen­
den Ziffern der Gewerkschaftswahlen sollen uns nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß ernste Mängel in der Gewerkschaftspolitik 
bestehen. Der bei vielen Gewerkschaftsfunktionären spukende 
Gedanke einer „Gleichberechtigung" als falsch verstandenes Mit­
bestimmungsrecht muß der Politik der Erziehung der Massen 
weichen. Zum Klassenbewußtsein erzogene Arbeiter werden nicht 
nur mitbestimmen, sondern führen.


